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Seltene Vaterlandsliebe. 


Philipp der Sechſte von Frantreich und Eduard 
der Dritte von England waren in einem heftigen 
Kriege begriffen, und hatten ſchon verſchiedene blutige 
Schlachten BERN Endlich beſchloß Eduard, Calais, 
den damaligen Schlüffel von Frankreich, zu belagern. 
Den 20. Auguſt 1346 rückte er mit einer fiegreichen 
rmee vor dieſelbe. Johann von Vienne comman⸗ 
irte in der Stadt. Eduard fordert ihn auf, ihm die 
Thorſchluͤſſel zu ſchicken und ihm zu huldigen „Philipp 
mein Herr und mein König!“ antwortet Johann, 
ur ihm habe ich eine unverbrüchliche Treue geſchwo⸗ 
ten, und mein Blut fol, wenn es möthig iſt, fließen, 
um meine Schwüre zu erfüllen.“ Eduard gab hierauf 
fehl, die Angriffe zu verdoppeln. Es wurden Vatte⸗ 
len aufgefuͤhrt, von deren Höhen hundert metallene 
euerſchlünde Tod und Verderben auf die Belagerten 
deen. Die Feſtungswerke ſtürzten zuſammen und be: 
eckten die Straßen mit Leichen und Ruinen. Und doch 
demächtigte ſich keine kleinmüthige Furcht der Herzen 
er Bürger. Entſchloſſen, ſich unter ihren brennenden 
Däufern zu begraben und ſich eine Nuheftätte im 
chooße ihres ſterbenden Vaterlandes zu bereiten, ſchickten 
Ne alle unnütze Perſonen aus der Stadt weg. 
hilipp hatte indeſſen die Ueberreſte ſeiner Armee 
kuſammengezogen, um Calais zu Hülfe zu eilen. Aber 


er durfte keine Schlacht wagen; er würde ein König⸗ 
reich verloren haben, um eine einzelne Stadt zu retten. 
Er gab alſo das Zeichen zum Rückzuge. : 

Die Belagerten hatten bei Philipps Annäherung 
wieder Muth gefchöpft, und ſchon Pläne zu Ausfällen 
auf Eduards Batterien gemacht; da fie ihn aber wie⸗ 
der abziehen ſahen, trat an die Stelle des Muthes eine 
ſtille und ſchreckliche Verzweiflung. Philipp hatte ihnen 
durch ſeinen Rückzug die Freiheit verſtattet, ſich zu ergeben. 
Allein deſſen ungeachtet würden ſie ihren König nicht ver⸗ 
laſſen haben, wenn nicht eine ſchreckliche Hungersnoth, 
grauſammer als alle Geißel des Krieges, fie gezwun⸗ 
gen hätte, die Waffen zu ſtrecken. Die Hilfsquellen 
der fürchterlichſten Dürftigkeit waren erſchöpft; fie hat⸗ 
ten ſchon jene gräßlichen Nahrungsmittel verzehrt, welche 
die Natur verabſcheut, und die ſie nur mit Schaudern 
in den letzten Zuckungen der Zerſtörung ihres Weſens 
verſchlingt. — Dieſe lebenden Scelette, nur noch vom 
Feuer des Muthes belebt, ſchlichen zum Gouverneur. 
„Jetzt iſt es nicht mehr Zeit, fagren fie, die Vorſchrif⸗ 
ten der Tapferkeit anzuhören. Die Noth ſpricht, ihr 
müſſen Helden und Könige gehorchen. Wir haben 
Alles gethan, was das Vaterland, und der König von 
ſeinen Unterthanen fordern kann. Eine Capitulation 
entehrt ſolche Belagerten, wie wir find, nicht. Ders 
ſchafft uns anftändige Bedingungen, damit unſer Blut 
auch kunftig noch für Philipp fließen möge.“ 
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Johann von Vienne konnte dieſen Bitten nicht wi⸗ 
derſtehen. Er ſteigt ſogleich auf die Zinnen der Mau⸗ 
ern. Die Engländer muthmaßen ſeine Abſicht und 
Baſſet und Mauny zeigen ſich bald unten auf den 
Wällen. „Ihr Herren, ſagt er, brave Leute haben 
ein Recht auf die Achtung ihres Gleichen. Wir haben 
unſere Schuldigkeit gethan Der König, Euer Herr, 
darf uns kein Verbrechen aus unſerm Widerſtande ma- 
chen. Wir verlangen von ihm Freiheit und Leben, und 
überlaſſen ihm dagegen die Stadt.“ 

Beide Engländer ſchaͤtzten den Johann von Vienne 
hoch. Sie kehren zu Eduard zurück. Er hatte gleich 
anfangs verlangt, die Einwohner ſollten ſich auf Die: 
cretion ergeben. Die beiden Krieger flehen um Gnade 
für dieſe erhabenen Unglücklichen. Der unerbittliche 
Monarch will das blutige Urtheil weder mildern noch 
widerrufen. Man beſchwört ihn, er wendet die Augen 
weg; man dringt in ihn, er entrüftet fi und fängt 
an zu drohen. Mauny konnte endlich ſeinen Unwillen 
nicht länger verbergen. „Gnädigſter Herr, ſprach er, 
indem ich zum Beſten dieſer unerſchrockenen Belagerten 
redete, habe ich Ihr Intereſſe nicht verrathen; ich habe 
vielmehr für daſſelbe geſorgt. Ich will der Gewiſſens⸗ 
biſſe nicht erwähnen, die dieſem abſcheulichen Gemetzel 
unmittelbar nachfolgen und dieſe unſchuldigen Schlacht⸗ 
opfer rächen werden. Sie haben der ganzen Welt ein 
Muſter der Tapferkeit gegeben; nun geben Sie ihr 
auch ein Muſter der Rache. Sein Sie verſichert, daß 
man es nachahmen wird. Sie werden dereinſt Ihre 
Soldaten, Ihre Unterthanen, und vielleicht auch Ihre 
Prinzen, den Mann ſo vieler Helden, die Sie erwür⸗ 
gen wollen, aufopfern ſehen.“ 

Alle engliſchen Barone ſtimmten dem Mauny bei. 
„Wohlan denn, rief Eduard aus, ich will nicht der 
Einzige fein, der gegen Euch iſt. Ihr mögt dem Kom: 
mandanten von Calais ſagen: die. größte Gnade, die 
er von mir erwarten konne, ſei dieſe, daß ſechs der 
vornehmſten Burger mit entblößten Häuptern und mit 
Stricken um den Hals hierher zu mir kommen, mit de⸗ 
nen ich machen werde, was mir beliebt.“ 

Mauny . zum e e zurück. Das Volk 

te ſich gerade ver ammelt; Johann von Vienne 
es ihm Eduards Willen bekannt. „Er verlangt 
ſechs Schlachtopfer, ſagt er, deren Blut durch die 
Hand des Henkers dahin ſtrömen ſoll.“ Alle Geſichter 
werden bleich. Dieſe großmüthigen Bürger wenden die 
Augen zur Erde, und heben fie nur wieder auf, um 
das Schauspiel des allgemeinen Schmerzes zu betrach⸗ 
ten. Selbſt Eduard würde nicht unempfindlich geblie⸗ 
ben ſein, wenn er Zeuge dieſer hinreißenden Scene 

en wäre. a 2 
wen in dieſer allgemeinen Beſtürzung erhob auf 
einmal ein großberziger Mann feine Stimme, welche 
die lauten Ausbrüche des Schmerzes übertöͤnte. Eur 
ſtachius von St. Pierre hieß der Edle. Er war 
der reichſte und tugendhaftefte Bürger der Stadt. 


„Meine Freunde, meine Mitbürger, meine Brüder,“ 
rief er aus, „hemmet eure Thränen, höret mich al. 
Man müßte ein eben ſo barbariſches Herz als Eduard 
haben, wenn man ein Volk von Helden gleichgiltig ums 
kommen ſehen wollte. Der Tod, der Eurer wartet, i 
auf alle Fälle abſcheulich. Könntet Ihr auch den Feſ⸗ 
ſeln der Sieger Euch entwinden, ſo würde doch der noch 
grauſamere Hun ger Euch Gräber unter Eurem eigenen 
Dache bereiten. Eduard verlangt ſechs Schlachtopfer. 
Schickt er ſie auf die Blutbühne, ſo hat der Himme 
Kronen für ſie; ich wag' es, ihn um die erſte zu bitten. 
Ich opfere mich für Euch auf, meine Mitbürger! E 
hängt nun von Euch ab, mir zu folgen; ich führe Euch 
dem Ruhme entgegen; wir opfern uns dem Vaterlande! 
Die ganze Ehre des Opfers fällt auf uns zurück.“ 

Kaum hatte er aufgehört zu reden, als Alles ſich 
zu ihm drängte und ihn faſt anbetete. Euſtach erntete 
den Lohn ſeiner Herzbaftigkeit ein, noch ehe er dem 
Tode entgegen ging. Er ſah ein ganzes Volk zu ſeinen 
Füßen liegen, und ſie mit Thränen der Lebe und der 
Dankbarkeit benetzen. In der That entflammte auch 
ein ſo ſchöner Ehrgeiz die Herzen Anderer. Sogleich 
ſtand auch Johann von Air, ein ſehr vornehme 
und reicher Bürger, auf; nach ihm Jacob von Wil 
ſant, welcher fagte: er wolle ſeinen beiden Vettern 
Geſellſchaft leiſten. Eben das that auch ſein Bruder 
Peter von Wiſſant, und fo der Fünfte und der 
Sechſte. 

Die Geſchichte hat uns die Namen dieſer beiden 
Letzten nicht aufbehalten, wenn ſie gleich nebſt den vier 
Erſten auf den Stufen des Thrones eingegraben zu 
werden verdienten. Freilich hatten fie auch, um gro 
und edelmüthig zu ſein, nicht nöthig, von Dichtern DE 
ſungen oder von Geſchichtsſchreibern gepriefen zu 
werden. 

Dieſe ſechs Schlachtopfer drangen endlich durch 
den großen Haufen hindurch, der nicht müde werden 
konnte, ſie anzuſehen, ſie zu umarmen, ja fie anzube⸗ 
ten. Das Volk begleitete ſie bis an die Thore der 
Stadt, und folgte ihnen mit den Augen bis in da 
engliſche Lager. Johann von Vienne ſagte, indem er 
Abſchied von ihm nahm, zu Mauny: „Ich vertraut 
hiermit Euren Händen ſechs Bürger an, die dem BA 
terlande am wertheſten ſind. Es ſind die Ehrwürdig“ 
ſten und Vornehmſten der Bürgerſchaft der Stadt Calais. 
Bittet doch den König Euern Herrn, daß er ſie nicht 
ſterben laſſe.“ — „Ich weiß nicht, ſagte Mauny, ® 
ich das werde bewirken können; aber ich will mein 
Möglichſtes thun.“ Endlich erſcheinen fie vor d 
folgen Sieger. Er ficht fie ohne von Mitleid durch⸗ 
drungen zu werden. Die Offiziere, die Hofleute, Mau 
ja ſein Sohn ſelbſt, bitten für fie. Eduard iſt unex⸗ 
bittlich. Nur den Thrauen und Bitten feiner Gemal 
lin vermag er endlich nicht zu widerſtehen. Er Biel, 
den Empfindungen der Menfchlichfeit Gehör, und Shen! 
dieſen vortrefflichen Bürgern ein Leben, das ſie mi 
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Freuden zur Rettung ihres Vaterlandes hingeben 
wollten. 

Unter dem Frohlocken der Menge kehren ſie zu den 
Ihrigen zurück, und ein Waffenſtillſtand endigt den 
Zwiſt der beiden Könige. 


Sie war ſein letzter Gedanke. 
(Beſchluß.) 


Dieſes gefahrvolle Vorrücken verſetzte mich ſür mein 

eib und Kind in die größte Beſorgniß. Den freien 
Mann treibt die Begierde nach Ruhm unerſchrocken in 
in die Mitte feindlicher Bajonette; hineingeriſſen in das 
Gewühl der Schlacht, it das Pfeifen der Musketen— 
kugeln Muſik für ſeine Ohren, das Krachen der don⸗ 
nernden Geſchütze und platzenden Granaten ſtählt ſei⸗ 
nen Mulh. Er lebt ſeiner Fahne, feinem Fürften, und 
getroffen von dem Todesblei des feindlichen Rohres, 
glüht ſein letzter Athemzug noch der Sache, für die er 
ficht. Habt ihr aber ein theures Weſen zurückgelaſſen 
und zieht ihr die Klinge; da tönt es in den Ohren: 
„Dein Wohl iſt Ihr Wohl, Dein Tod Ihr Elend!“ 
und ſchlaff, wie vom Blitzſtrahl gerührt, ſinkt die zur 
raſchen That gehobene Rechte zurück. 

Ich hatte gegen Alihon mehrmals den Wunſch geäuß— 
ert, bei der Reſerve zurück zu bleiben, allein hierzu war 
das treue Weib nicht zu bewegen. Wir waren inzwi⸗ 
ſchen tiefer in das Herz des Landes gedrungen, und 
nachdem wir in Alexandrien, Abukir und Nofette nebſt 
einer anſehnlichen Beſatzung die Reſerve gelaſſen, nahe— 
ten wir den Pyramiden von Gizeh, mitten in jener 
glühenden Sandſteppe, die in ihrer endloſen Flaͤche den 
ſchrecklichen Tod des Verſchmachtens tüͤckiſch verbirgt. 

Mit jedem Tage mehrten ſich in dieſen Einöden die 
Gefahren eines Marſches, auf dem wir tägliche Opfer 
eines ſeucheſchwangern Climas oder der lauernden Ger 
ſchoße unſerer Feinde fallen ſahen. Beunruhigt durch 
die, uns unablaͤßig umfchwärmenden Horden der Ma⸗ 
meluken und Beduinen, mußten wir in feſtgeſchloſſenen 
Solonnen einer ſtets zum Schlagen bereiten Truppe 
marſchiren, indeß die drückende Hitze uns kaum mehr 
auf den Beinen ließ, und der brennende Durſt unſere 
Kehlen vertrocknete. Wenn wir, erfchöpft von des Ta⸗ 
ges Mühen, die Sonne in gelbe Dünſte ſich bergen ſa— 
hen: und nun durch Ruhe und Erholung für den er— 
matteten Körper ſorgen ſollten: nahm uns der ſtrenge 

orpoſtendienſt den Schlaf, und theils raubte ihn das 

eheul der hier hauſenden wilden Beſtien, welche das 
ager beuteſuchend umkreiſeten. 

So ſtand ich an jenem verhängnißvollen Abende 
vor der Schlacht, welche an Gizeh's Piramyden zwi⸗ 
ſchen uns und Murad-Bey fo blutig geſchlagen wur⸗ 
e, auf einem der entfernteſten Vorpoſten, ein ſogenann⸗ 


tes enfant perdue. Auf das Gewehr gelehnt, ftarrte 
ich gedankenvoll in das Dunkel, das vor meinen Au⸗ 
gen lag; horch! da klang plötzlich fernes Waffengeräufch 
durch die Dämmerung. Mit fertigem Gewehr ſtand 
ich da, die Augen in die Nebelnacht richtend, die mich 
umgab, doch vergebens! die Finſterniß ſpottete meines 
Bemühens. Inzwiſchen ſtieg der Lärm mit jeder Mi⸗ 
unte, und dem zum Ausbruche gekommenen Gewitter⸗ 
ſturme, raſet jetzt das Getöſe durch die Fläche ſich im— 
mer näher an das Lager wälzend. Schon ſchlugen die 
wirbelnden Trommeln, der Schlachtruf der Trompeten, 
das dumpfe Getrapp der Reitenden, und der Knall ein⸗ 
zeln abgeſchoſſener Gewehre an mein Ohr. Plötzlich 
ſteigen mit Geziſch drei entzündete Alarmſtaugen aus 
dem Lager, die, ihre tauſendfältigen Pechfunken him⸗ 
melwärts ſprühend, ein graßlich helles Licht über das 
Ganze breiteten. 

Nun lag die Urſache klar vor meinen Augen, denn 
an dem entfernteſten Ende des Lagers bewegte ſich ein 
Knaͤul zufammengedrängter Geſtalten, die in ſteter Ber 
wegung, bald in Reihen ſich dehnend, bald wieder 
auf einen Punkt zuſammengedrängt, ein formloſes Ganze 
bildete. Ich erkannte dieß Treiben ſogleich als einen 
feindlicher Seits gewagten Überfall, und ein vorüber 
ſprengender Reiter, der mir zurief, daß Araber in den 
Hintertheil des Lagers, wo ſich bei dem Gepäcke auch 
mein Weib befand, eingebrochen ſeien, beſtättigte meine 
fürchterliche Ahnung. Nur wer Kinder und ein Weib 
hat, vermag ſich ein treues Bild meiner Angit und je— 
ner Folterqual zu entwerfen, welche meine Seele litt. 
Hier gebot mir Pflicht, wie eingewurzelt zu ſtehen, und 
dort rang vielleicht mein Weib vergebens gegen die 
Mordluſt der Barbaren, dort lag vielleicht mein Sohn 
zertreten unter den Scharen der wilden Ungläubigen. 
Todtkalte Schweißtropfen traten mir auf die Stirne, 
und ich war nahe daran, wahnſinnig zu werden. 

Endlich, nach einer peinlich durchwachten Stunde, 
legte ſich allmälig der Laͤrm, das Getöfe der Waffen 
tönte ſchwächer und ſchwächer durch die Ebene, und 
bald hörte man nichts als die hin und wieder ſpren⸗ 
genden Patrouillen. Einige Kameraden brachten mir 
die Nachricht, eine zahlreiche Araberhorde der nahen 
Oaſe haben ſich an den hintern Theil des Lagers ge⸗ 
ſchlichen, die dort aufgeſtellten Poſten aufgehoben, und 
geſchützt durch die vorherrſchende Finſterniß, zu plün⸗ 
dern verſucht, gleichwohl aber ſei fie durch des Feldherrn 
Umſicht bald verjagt worden. Gleich bei dem erſten 
Lärm hatte Alihon. den Säugling auf dem Arme, ſich 
durch eine ſchnelle Flucht zu retten geſucht. Die Angſt 
mochte ihre Sinne verwirrt haben, und ſo eilte ſie, ſtatt 
in entgegengejegter Richtung zu fliehen, in die Reihen 
des Feindes, ſtürzte, und ward von einem Beduinen 
auf den Sattel gehoben, der mit feiner Beute pfeil⸗ 
ſchnell von dannen jagte. Vergebens war alles Nach⸗ 
ſetzen, mein Weib blieb verloren. Ohnmächtig ſank ich 
über dieſe Kunde zu Boden. 
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Bei meinem Erwachen im engen Barakeuraume, wo⸗ Als am frühen Morgen die Wache ihn ablöſen wollte, 
hin man mich geſchafft, rauſchten bereits die Töne ei- fand ſie in todt. Das erftarrte Auge ſchien noch kum— 
ner belebenden Feldmuſik unter den Bataillonen, die | mervoll nach der Meeresgegend gerichtet, während die 
ſich in Schlachtordnung aufzuſtellen begannen. Da Hände das Gewehr krampfhaft umfaßt hielten. Die 
kroch auch ich von meinem Lager, und auf das Ge- ſchmerzliche Erneuerung eines unverſiegbaren Grames 
wehr geftügt, wankte mein ſchlaffer Körper, ein Zerr- hatte fein Herz gebrochen. Ein einfacher Marmorſtein 
bild unter den ſtattlichen Kriegern, den Dahinziehenden | bezeichnet die Stelle, wo der Unglückliche feinen Fries 
nach, indeß die Strahlen der Sonne, die eben aus dem den gefunden. Nicht ohne Rührung lieſet der Walt 
unfehlbaren Sandmeere empor ſtieg, blitzend den far: derer die Inſchrift: 
renden Bajonettenwald umſpielten, Der Gedanke ei— „Sie war ſein letzter Gedanke!“ 
ner furchtbaren Rache an den Kindern der Wuſte Pierre's Liebe aber ward zu Toulon lange das 
Marlin . feſten Schrittes trat ich an die Spitze] Symbol der Treue genannt. 

er Freiwilligen. 7 

Jetzt il der Donner aus einer Batterie Vier⸗ 
pfünder gegen Murad's linken Flügel. Als die Kar⸗ 
tätſchen ein Viereck der Mamelucken zerſprengt, banger 
Nr ihre Reihen erfüllt hatte, da 1 0 3 mit 
gefälltem Bajonett in die Lücken, die uns das Geſchütz f 
geöffnet. „Rache für mein Weib!“ ſchrie ich bei jer Pfui DER 9 57 Wa 125 ahn a ur d Herr 
dem Kolbenſchlage, der den Schädel eines Feindes traf, Pferd Ich Tenn A * Gens Höre Elenthier Haber 
aber eine Kugel, die in meine linke Schulter ſchlug, Malz di ul 85 0 a ier f 
machte meiner Rache bald ein Ende. Bewußtlos wur⸗ Herr ne dicke 45 1 1 Hal RL, ber * 
de ich aus der Affaire geiragen, und lag längere Zeit | Lege Thi 80 zue n den Wahn Rhein heiter h 
in dem zu Roſette errichteten Feldſpital am Wundfieber A Bir eh Philofophie Lauch in Myrthen wer 
Fan a 0 Sich Kahn Nicht weit her Main . 

Bald darauf trat der General den Rückmarſch an, Biief den Nun 155 Be ächt Terz er 70 2 
und fo fand ich mich bei meiner Geneſung von jenen ſägen Threr Schick 990 5 1 t Herr Rab Theer 
unglückfeligen Sandbergen, welche den Gegenſtand mei— Ben zmagde ze. 
nes Grames einſchloſſen, durch weite Ferne getrennt.“ 

Plötzlich unterbrach die düſtere Stille der heiſere 

Ruf der rings ausgeſtellten Schildwachen, welcher die 
letzte Nachtwache verkündete. Schweigend erhob ſich 
der unglückliche Alte. Dienſtpflicht rief ihn auf ſeinen 
Poſten, und bald vernahm man an den verlaſſenen 
Wachfeuern nichts mehr, als das Kniſtern der im Er: 
löfchen begriffenen Flamme, und der Gott des Schlafes 
ſeukte ſich über die Würgengel von Algier. 


Liebesbrief eines Schuhmachergeſellen. 


Verdeutſchung. 


Harte grauſame Nanett! 

Feurige Regung veranlaßt Unterfertigten, aus gan⸗ 
zer Seelen Dir abermals die nöthigen Vorſtellungen 
muſterbafter Treue zu ſenden. Wann Reinheit der 
Seele je Dir geſiel, o fo fühl auch in mir den Werth 
ſtillen Adels! Ich kann nicht weiter, mein Auge rinnt. 
Vielleicht erhörſt Du zu rechter Zeit den Gepruͤften, 
und uns träufelt herab der Segen der Schickſalsmächte.“ 


Am Öftlichen Himmel dammerte in ſchwachen Pur— 


vurſtreifen der erwachende Morgen, als bereits das — — 
Lager ein Bild der vollſten Regſamkeit bot. Während 
in gedrängten Maſſen die Krieger dem Strande zueilen, Charade. 


die Cemmandoſtimme der Offiziere aus der ſturmücchen 
Menge nur mühſam hörbar wird, indeß ven der Rehde 
her Signalſchüſſe die Stunde der Einſchiffung verkün⸗ 
den, rückt in gemeſſenem Schritte eine Abtheilung aus 
dem Lager, die ihren Marſch gegen die Landſeite rich⸗ 
tet. „Halt!“ ſchallt es von den Lippen des Comman⸗ 
danten, und lautlos ſteht die Truppe. 
Da dröhnt noch einmal die Trommel, und aus den 
geöffneten Gliedern treten ſechs Krieger, die einen Sarg ES g 
in ein offenes Grab ſenken. Auflöſung der Charade in Nummer 51: 
„Eſel — (Wein-) Leſe.“ 


Es war der Leichnam des alten Pierre. 
Hiezu eine Beilage. 


Schön Suschen, könnteſt du ſo grauſam ſein 

und mir die beiden Letzten geben? 

Die Erſte ſchlöſſe dann mein Leben, 

und ſchmählich ſaheſt du mich ſchweben. 
Bedenke doch, wie zierlich, nett und fein 

das Ganze war, das ich dir jüngſt gegeben! 


